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Der Wahrheit die Ehre! 


D. oft ich in Stunden ernſter Erinnerung auf die Ereigniſſe meines bereits zum boͤhern Alter gelangten Lebens 
zuruͤckblicke und der Männer gedenke, die als Bewohner unſrer Stadt in dieſem fo wichtigen Zeitraum neben 
mir gelebt und die Schrecken deſſelben unter Gottes gnaͤdigem Beiſtande gemildert haben: erfüllt es mich 
immer mit tiefer Wehmuth, daß ein Mann, deſſen kraͤftiges Wirken und biederer Sinn den Dank und die 
Bewunderung der Zeitgenoſſen und ſpaͤtern Nachkommen gewiß mit Recht verdient, am Abend ſeines Lebens 
ſo vielfache Kraͤnkungen und nach ſeinem Tode ſo liebloſe Beurtheilungen, ja ſogar Angriffe ſeiner Ehre 
erfahren mußte: — und dieſer Mann it Mellien! Lange habe ich deshalb den Wunſch gehabt den fo Ver: 
kannten bei ſeinen Zeitgenoſſen in das ſeiner wuͤrdige Licht zu ſtellen, und ich nehme nicht Anſtand eine 
Veranlaſſung dazu zu benutzen, die auch von auſſen her die ſchon fruͤher gefaßte Idee dem Verſtorbe⸗ 
nen ein Denkmal zu errichten in Anregung bringt. Als nämlich der Herr Gutsbeſitzer Habermann kuͤrzlich 
in Berlin war, traf er dort den Herrn Obriſt⸗Lieutenant From, früheren Ingenieur der hieſigen Feſtung, 
einen verehrten Freund des Verſtorbenen, und beide Herren beſprachen fich gemeinſchaftlich Über die Errich⸗ 
tung eines Denkmals fuͤr Mellien. In Folge deſſen ſchrieb nun der Herr Obriſt-Lieutenant From an 
den hieſigen Herrn Commerzien-Rath Adolph, ſandte demſelben eine Zeichnung zu dieſem Denkmal, von 
dem genialen Baumeiſter Herrn Strack, einem wuͤrdigen Schuͤler Schinkels, entworfen, ein, ſchlug zur 
Errichtung deſſelben einen Platz nahe bei der Ziegelei vor, veranſchlagte die Koſten auf circa 600 Rthlr., 
und erbot ſich zur Uebernahme jeder Beſtellungs⸗Ausfuͤhrung, die darauf Bezug haben koͤnnte. 

So dankend ich dies anerkenne und ſo ehrenwerth ich es finde, ſo bin ich doch mit dieſem Vor⸗ 
ſchlage nicht einverſtanden; denn es ſteht zu fuͤrchten, daß die Koſten den Anſchlag ſehr uͤberſteigen werden, 
das Unternehmen auch nicht die Theilnahme finden wird, um es ins Werk richten zu können; auch bin ich 
ganz gegen den Ort der Aufſtellung, welcher ſchon zweckmäßiger in der Stadt, in dem Rathhauſe oder 
einer Kirche gewählt, wo das Monument vor Frevel oder Muthwillen mehr geſchuͤtzt ift, dann aber auch 
freilich in veränderter Form ausgeführt werden müßte. — Ueberbaupt aber bin ich gegen ein koſtſpieliges 
Denkmal von Eiſen und Stein, welches Krieg, Verhaͤltniſſe und andere Dinge mehr, leicht zerſtoͤren. Mel: 
lien hat ſich ein bleibendes Denkmal geſchaffen, in dem Wohle unſerer Stadt Thorn, in deren Juſtituten 
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und milden Stiftungen; und ein bleibend = unzerſtoͤrbares Andenken für ihn iſt das Waiſen⸗ und Armen⸗Haus, 
welche beide Anſtalten er bei vielem andern Guten ſtiftete. Damit in ihnen aber auch ſein Name erhalten 
werde iſt mein Vorſchlag der: 
man ſammle die obige Summe, errichte ihm ein einfaches Denkmal, welches 
den Dank der Stadt ausſpricht, in dem Rathhauſe, im Waiſenhauſe oder 
in der Kirche, gebe die Sammlung aber dem Waiſenhauſe mit der Bedin- 
gung, daß es von jetzt ab und fo lange es beſtehet den Namen des Ober- 
Bürgermeiſter „Mellienſchen Waiſenhauſes“ führt, daß dieſer Name im 
Schilde des Hauſes prange, jährlich bei der Weihnachtsfeier in der dabei 
zu haltenden Rede, feiner dankend gedacht werde, und daß fein älteſter 
Nachkomme ſtets das Recht behalte eine Stelle im Waiſenhauſe, bei ſta⸗ 
tutenmäßiger Eigenſchaft des Gewählten, zu vergeben; — 
ſo erweiſen die Bewohner der Stadt Thorn dankende Gerechtigkeit dem Andenken eines ihrer verdienteſten 
Buͤrgermeiſter, der vor ſeinem Tode ſo viele unverdiente Kraͤnkungen erfahren mußte; ſetzen ihm das wuͤr⸗ 
digſte Denkmal, unterſtuͤtzen ein Inſtitut, welches der Edle gruͤndete und uͤben zugleich die belohnende 
Pflicht der Wohlthaͤtigkeit. Wenn es jedoch zweifelhaft erſcheinen ſollte, ob man dem Inſtitute den Namen 
des Erbauers geben darf, der es nicht aus ſeinen eigenen Mitteln errichtet, ſondern nur die vorhandenen 
Mittel durch treue Verwaltung, unablaͤßige Mühe, Arbeit und Sorge erhalten und bedeutend vermehrt hat, 
der endlich die Idee zur Stiftung eines Waiſenhauſes zuerſt faßte und ins Leben treten ließ, fo dürfte 
dieſes durch Beachtung des nachſtehend Geſagten leicht entſchieden, und außer Zweifel geſetzt werden 
koͤnnen. 


De verftorbene Ober⸗Buͤrgermeiſter Gottlieb Mellien ) kam im Jahre 1795 als Eervis - Kontrolleur, 
alſo als einer der unbedeutendſten Beamten des hieſigen Magiſtrats, hierher nach Thorn. Seine große 
Herzensguͤte, feine Gefälligfeit erwarben ihm bald allgemeine Liebe; fein natürlicher heller Verſtand, feine 
Leichtigkeit im Arbeiten, feine unermuͤdete Thaͤtigkeit, fein ſtets reger, guter Wille und die gluͤckliche Gabe 
alles am rechten Orte anzufaſſen und durchzuführen, gewannen ihm bald das Wohlwollen feiner Vorgeſetz⸗ 
ten, die Achtung höherer, ja der hoͤchſten Staatsbeamten, was ihn, verbunden mit einem ſchnellen Ueber- 
blicke, einem außerordentlichen Gedaͤchtniſſe und mannigfaltigen, durch eigenen Fleiß erworbenen Kenntniſſen, 
von Stufe zu Stufe hob **), in den ſchwierigſten Zeiten unentbehrlich machte und endlich die erſte Stufe 


*) Er war der alteſte Sohn des im Regiment Graf von Anhalt als Musquetier fpäter als Unteroffizier dienenden Jacob 
Mellien und wurde den 10. Novbr. 1770 in dem Dorfe Roſenberg bei Heiligenbeil in Oſtpreußen geboren. In den 
Schulen von Bartenſtein und Preuß. Friedland erhielt er den nothduͤrftigen Unterricht, erlernte dann die Schreiberei durch 
5 Jahre bei dem Juftigbürgermeifter Peters in Schippenbeil, conditionirte dann noch 6 Jahre als Schreiber bei dem- 
ſelben Beamten und erhielt den 18. Juli 1789 das Bürgerrecht in jenem Orte. Den 16. Februar 1795 wurde er vom 
hieſigen Magiſtrat nach Thorn als Servis⸗Kontrolleur berufen, und trat den J. April deſſelben Jahres fein Amt an. 

) Schon den 12. October deſſelben Jahres wurde er auf den Vorſchlag Eines damaligen Raths vom Minifterio als Regiſtra⸗ 

tor beim combinirten Magiſtrat, und durch Se. Excellenz den Juſtizminiſter v. Goldbeck den 20. Juni 1799 zum 
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der ſtaͤdtiſchen Verwaltung erreichen ließ, in welcher ſein ausgezeichnetes Wirken allgemeine Anerkennung 
und von Seiten Sr. Majeſtaͤt des hochſeligen Koͤniges durch Ertheilung mehrerer Orden “) und des im 
März 1827 verliehenen Oberbuͤrgermeiſter⸗Titels Öffentliche Belohnung fand. 


So wie feine reichbegabten Talente fein Anſehn in der bürgerlichen Geſellſchaft vergrößerten, fo 
trugen ſie auch zur Verbeſſerung ſeiner pecuniaͤren Verhaͤltniſſe nicht wenig bei. Denn ſein ſchnelles, gutes 
Arbeiten machte es ihm möglich, neben feinen Amtsverpflichtungen noch eine Menge Privatarbeiten zu über: 
nehmen. So führte er, ohne Rechtsgelehrter zu fein, gluͤcklich mehrere verwickelte Prozeſſe für Privatper: 
ſonen und ganze Corporationen, wenigſtens war er der Leiter und Rathgeber in denſelben; es wurden ihm 
vom Staate viele wichtige Auftraͤge gegeben, die damals ſehr ausgedehnte Magazin⸗Verwaltung uͤbertragen, 
die ihm bedeutende Vortheile gewährte; die Königliche General-Landſchaft, die Haupt⸗Bank übertrug ihm 
ſelbſt in der Zeit, als er und Thorn dem Herzogthum Warſchau unterthaͤnig war wichtige Geſchaͤfte; — 
für die meiſten dieſer Arbeiten wurde er gut beſoldet, und fo gern er fie feinen Freunden unentgeltlich bez 
ſorgte, doch mitunter anſtaͤndig remunerirt. Durch dieſe Einnahmen, ſo wie durch ein kleines Heirathsgut, 
konnte er bei ſeinem Gehalte, ſeiner ſtrengen Wirthlichkeit und richtigen Verwaltung ſeiner Habe, in unge⸗ 
fahr 40 Jahren ein mittelmaͤßiges Vermögen erwerben, deſſen Entſtehung von Abgunſt, Feindſchaft, Un⸗ 
kenntniß und Unbilligkeit leider haͤufig verlaͤſtert worden iſt. 

Bei ſeinem treuen, wahren, enthuſiaſtiſchen Patriotismus erkannte er, daß er in ſeinem Kreiſe 
wirken muͤſſe, wenn er dem Vater lande nuͤtzen wolle, und fo war er ganz und zu allen Zeiten Freund, 
treuer Buͤrger und Beamter der Stadt Thorn, als ſolcher auch von feindlichen und von den Herzoglich War⸗ 
ſchauſchen Behörden geachtet, war Schuͤtzer, Erhalter, Vertreter der Stadt Thorn und feiner Bewohner, noch 
ehe er wirklicher Vater der Stadt, ; Buͤrgermeiſter derſelben, geworden war. 


Aus der Kriegsperiode vom Jahre 1806 bis 1815 ſchreibt fich der hoͤchſte Glanzpunkt feiner Ver: 
dienſte her. Ein ſchwacher, 70 bis 80jaͤhriger Greis, früher Saͤchſiſch⸗Polniſcher Offizier, bekleidete damals 
die Stelle des Stadt⸗Praͤſidenten, aber Mellien, damals Kaͤmmerei-Rendant, war doch eigentlich Stadtchef; 
überall trat er vor, in allen Nöthen war es Mellien und immer Mellien, der wirkſam, rathend, hans 
delnd, vertretend, helfend einſchritt. Wenige Familien der damaligen Zeit waren, die ihm gar nichts zu 
danken gehabt haͤtten; Vielen erhielt er Vermoͤgen, Wohlſtand, Ehre, ja er fand Mittel manche bedrohte 
Perſon zu ſchuͤtzen, zu erhalten und daß, als die Ruſſen den ungefaͤhr auf 120,000 Rthlr. ſich belaufenden Be⸗ 
trag der letzten franzoͤſiſchen Geld-Requiſition, die den Bewohnern der Stadt abgezwungen und in Magazin⸗ 
Naturalien bezahlt wurde, reklamirten, dies Ungluͤck abgewendet und jene Summe erhalten wurde, dankt der 
Ort oder feine Bewohner nur der Umſicht und Thaͤtigkeit Mel liens. 


Regiſtrator des hieſigen Stadt⸗Gerichts beſtellt. Den 11. April 1804 wurde er zum Kaͤmmerei⸗ und Servis⸗Kaſſen⸗Ren⸗ 
danten ernannt, im Jahre 1816 zum Stadtrath und den 1. October 1817 zum Buͤrgermeiſter von Einem hohen Minifterio 
erwaͤhlt. 

) Den 19. Januar 1818 erhielt er das allgemeine Ehrenzeichen 1. Klaſſe, welches ſpaͤter in den rothen Adlerorden 4. Klaſſe 
umgeſchaffen wurde, und den 18. Januar 1819 das eiſerne Kreuz 2. Klaſſe am weißen Bande. 


Das dem Privatmann! — Was aber war er der Communal⸗Verwaltung der Stadt ſelbſt! Ihm 
verdankt Thorn die Erhaltung der Competenz-Gelder ) vom Jahre 1807 bis zum Jahre 1834, jährlich 
10,968 Rihlr. 2 Sgr. 2 Pf., in Summa 297,051 Rthlr. 28 Sgr. 8 Pf. Als ihr ferneres Zahlen vom 
Koͤnige von Sachſen als Herzog von Warſchau verweigert wurde, ging Mellien nach Warſchau, und, 
ohne der polniſchen Sprache maͤchtig zu fein, erwirkte feine unermuͤdete Thätigkeit, die zweckmaͤßigen Mit: 
tel die er anwandte, die Connexionen, welche dieſer feurige, enthuſiaſtiſche Freund feiner Stadt ſuchte und 
fand, die Fortbewilligung derſelben; wovon die Acten Beweiſe geben und ich als fein Mitdeputirter leben⸗ 
diger Zeuge bin; — und als nach der Reoccupation auch der preußiſche Staat ſie ſtreitig machen wollte, 
trat ſogar ſeine Vaterlandsliebe zuruͤck, hinter die Liebe zum Wohle ſeiner Stadt, und erhalten hat er die 
Competenz, allen Anfechtungen zum Trotz, bis zu ſeinem fuͤr Thorn leider zu fruͤhen Tode. 

Thorn war 1806 und 1807 früher vom Feind occupirt, als der uͤbrige Theil der Provinz, nebſt der, 
Departements⸗Stadt Marienwerder; was ohne dieſen Umſtand die ganze Provinz haͤtte leiſten muͤſſen, wurde 
von Thorn gefordert und mußte geſchafft werden; — Ungeheures! — Auch hier ſorgte Mellien, fuͤhrte ſo 
genaue Rechnung, als unter den obwaltenden Umſtaͤnden nur moͤglich war, und rettete durch zweckmaͤßige An- 
ordnungen, durch Einfluß, durch rechtzeitiges Zuruͤckfordern und Erſtreiten der gemachten Vorſchuͤſſe, ſchon 
im Jahre 1807 der Stadt große Summen, weit mehr aber noch in der Folge. 

Mellien war aber nicht nur der Erhalter, der Ordner des Stadtvermoͤgens in den druͤckendſten 
Kriegszeiten, ſondern ihm verdankt Thorn hauptſaͤchlich auch die raſche Abwickelung der neuen Stadtſchuld, 
ibm 18,001 Rihlr. 14 Sgr. 4 Pf. für ruſſiſche Einquartirung, ihm 58,422 Rthlr. aus dem Retabliſſe⸗ 
ments fond, ihm 1,800 Pfd. Sterling, damals circa 10,500 Rthlr engl. Unterſtuͤtzung, wegen des dreimaligen 
Bombardements der Stadt — ſeiner Thaͤtigkeit unſere Niederungen bei der großen Ueberſchwemmung 
des Jahres 1829, die bedeutende Unterſtuͤtzung von 20,561 Rthlr. 20 Sgr. 8 Pf. vom In⸗ und Auslande, 
außer 20,250 Pfund Salz, ihm Thorn die Errichtung der eigenen fo vortheilhaften Feuer- Societdt mit 
ihren unbedeutenden Beiträgen, die noch obenein der Stadt verbleiben und ſchon jetzt zu einem Kapital von 
circa 40,000 Rthklr. angewachſen find, und in der Folge, wenn fie fih durch eigene Zinſen noch mehr ver⸗ 
groͤßert, von unendlichen Nutzen fuͤr die Stadt ſein werden. Ihm verdankt die Stadt ferner die neue 
Waſſerleitung in den dauerhaften, wohlfeil zu unterhaltenden Eiſenroͤhren, die durch die Erſparniſſe der 
Unterhaltungskoſten der alten Holzroͤhren ſchon laͤngſt bezahlt find **); ihm unſere milden Stiftungen, ihre 
Wiederbelebung, ihren Flor. Er baute bei geringen Hilfsmitteln durch Thorn's Sandſteppen Chauſſeen; 


) Die Competenzgelder waren eine durch Koͤnigl. Schrift und Königl. Wort verbuͤrgte Entſchaͤbigung für die Hoheits⸗Rechte, 
Einkünfte und Gerechtsſame, welche der Freiſtaat Thorn bei der im Jahre 1793 erfolgten Uebergabe an Preuſſen abtreten muß te. 
) In der Stadt Thorn befanden fidh) außer den Grund- oder Quell-Brunnen 6 andere, welche durch eine 463 Ruthen 
lange Waſſerteitung in unterirdiſch gelegten hölzernen Röhren geſpeiſt wurden. Die Unterhaltung dieſer Holzroͤhren 
koſtete in den letzten 6 Jahren ihres Beſtehens 5698 Rthlr. 17 Sgr., im Durchſchnitt alſo jährlich 950 Rthlr., ohne 
der Unbequemlichkeit in der Stadt durch das ewige Pflaſteraufreißen und wieder in Stand: Setzen, zu gedenken, welches 
neben obigen Koſten noch gegen 2 bis 300 Mthlr. jährlich betrug. Meltien brachte daher die Legung neuer Gußeiſen⸗ 
röhren in Vorſchlag, berieth dies mit Sachverſtaͤndigen mündlich und ſchriftlich, ſetzte ſich mit den Huͤttenwerken in 
Correſpondenz, und da der Fond zur Anſchaffung dieſer Eiſenroͤhren fehlte, contrahirte er mit dem Königl. Ober⸗Berg⸗ 
emte in Berlin für 10,082 Rey. 19 Sgr. die Lieferung dieſer Eifenröhren aus dem Hüttenwerke zu Vietz bei Kuͤſtrin 


legte Schonungen, neue Vorſtaͤdte, neue Ortſchaften an, die jetzt der Kaͤmmerei nicht unbedeutende Reve⸗ 
nuͤen bringen, und wie ſein Scharfblick unzaͤhlige Uebelſtaͤnde zu beſeitigen wußte, deren Druck man fruͤher 
ſchmerzlich fühlte, macht eine Vergleichung wie es bei uns 1806, alfo vor dem Kriege, und wie, ohner⸗ 
achtet eines achtjaͤhrigen ſchweren Kriegszuſtandes, bei feinem Ableben ſtand, eben fo gewiß, als wie die 
ſaͤmmtlichen Acten des Magiſtrats, die feine unermuͤdete Thaͤtigkeit fuͤrs Wohl der Stadt darthun, die 
Wahrheit des Geſagten zur Genuͤge bekunden. 

Wahrlich hoͤchſt traurig ſtuͤnde es um Thorn und feine Bewohner ohne Melliens geſegnetes 
Wirken, vorndmli ohne obige bedeutende Summen, die er dem Stadtvermoͤgen verſchaffte und erhielt! und 
doch konnte behauptet werden: „die Stadt beduͤrfe der Competenzgelder nicht mehr?“ „Mellien hat nur 
für fid) gewirthſchaftet;“ doch konnte der Mann verlaͤſtert werden, der bei feinen großen Werken überall 
einen fo offnen, edeln Character bekundete? Bei beſtaͤndiger Thätigkeit von Morgens 5 Uhr an, im Goms 
mer auch viel früher, war Mellien raſch, heftig und kurz; bei der höchften Gutmuͤthigkeit, bei augenblick⸗ 
lichem Vergeſſen von Beleidigungen und bereitwilliger Hilfe, wenn ſein Beleidiger ihn darum anſprach, doch 
meiſt aufpolternd und hitzig. — Sein Feuer hinderte dann mitunter, beſonders wenn er gereizt wurde, 
einen wohltönenden Fluß feiner Rede, welche daher feinen ſchriftlichen Arbeiten nachſtand; mit Feſtigkeit, 
ja wohl Eigenmaͤchtigkeit beſtand er auf dem, was er als gut erkannt hatte, und es war gut; fuͤrs 
Wohl der Stadt trat er fremdem Intereſſe dreiſt und kraͤftig entgegen, und ſetzte z. B. die damals gewiß 
nothwendige Zahlung der hoͤhern Communal⸗ Beitrage Staͤdtiſcher ſowohl als Königlicher Beamten von den 
Gehalten und dem Einkommen, ohne fein perſoͤnliches Intereſſe zu beachten, ſelbſt bei den hoͤchſten Staats⸗ 
Behörden durch. Und hauptſaͤchlich wohl war es dieſer Umſtand, der, verbunden mit feiner manchen ber 
leidigenden Heftigkeit, ihm viele und große Feinde erweckte. Gekraͤnkt fühlte ſich mancher auf Academieen 
gebildete Mann, daß dieſer nur practiſche, durch eigenen Fleiß, Genie und Verdienſt geſtiegene Mann, ihm 
entgegen zu treten wagte; und hierin liegt wohl der Hauptgrund, daß vor und bald nach ſeinem Tode 
ſowohl Abneigung und Unkenntniß ſeines Verdienſtes, als auch manche in der Buͤrgerſchaft durch Ehrgeiz, Haß 
und den Geiſt der Zeit (der alle Handlungen der Obrigkeit zu verdächtigen ſuchte) erregte Hetzereien, gegen 
dieſen, um die Stadt Thorn und feine Bewohner hochverdienten, edeln Mann arge Berläfterungen auf⸗ 
kommen ließen, zu denen vornaͤmlich ein von Seiten Melliens gutgeheißenes Mittel Gelegenheit gab, welches 
den beſten Zweck fuͤrs Wohl der Stadt foͤrdern ſollte und wirklich foͤrderte, das unter den obwaltenden 
Umſtaͤnden nothwendig war, deſſen ſich hunderte von Privatleuten im gleichen Falle ungeſcheut bedienten, 
das aber freilich vor dem Geſetz verworfen wird, ohnerachtet der kraͤftige eine Verwaltung leitende Mann 
nicht aͤngſtlich die Mittel abwaͤgen kann, um einen guten oder großen Zweck zu erreichen. Mellien 
erreichte ihn fuͤr die Stadt, nicht fuͤr ſein Intereſſe und opferte dabei noch ein bedeutendes, eigenes 
Kapital auf. Das Folgende wird dies naͤher eroͤrtern. 


gegen jährliche ratenweiſe Abzahlungen von 947 Rthlr.; und ift auch diefe Abzahlung aus dem Kämmerei = Baufond bis 
zum Jahre 1835 genommen und vollftändig eingelöft worden, fo haben fidh die Röhren, der Transport, die Legung ꝛc. 
doch eigentlich ſchon durch ſich ſelbſt bezahlt, da ihre Unterhaltung jetzt nach ſechsjaͤhriger Fraction jahrlich nur 234 
Kthlr beträgt, fo daß alfo gegen die hoͤlzernen jahrlich 716 Rthir., fo wie am Steinpflaſter circa 200 Rthlr. erfpart werden, 
und dem Stadtvermoͤgen durch diefe fortgeſetzte Erſparung eine bedeutende Verbeſſerung zu Theil geworden ift. 


= = 


Die ungeheuern Forderungen der Stadt Thorn an Kriegs⸗Entſchaͤdigungen, (ich ſpreche bier nur von 
denen, die bei der Liquidations-Commiſſion in Bromberg liquidirt werden konnten, die Getreide: und Geld- 
Requifitionen nicht mitgerechnet) betrugen: h 

234,844 Rthlr. 23 Sgr. 9 Pf. für die Commune, 


377,457 — 12 — 3 — für Privatperfonen, 
circa 39,000 — =: — = — für Leiſtungen des Teritoriums, 


651,302 Rthlr. 6 Sgr. = Pf. in Summa. I 

Die Zuruckerhaltung diefer großen Summen war unabläffige Sorge des treuen Mellien, denn das Wohl 
der Stadt und vieler ihrer Bewohner war davon abhaͤngig, deshalb ſcheute er weder Muͤhe noch Koſten, noch 
Reifen und in Anſpruch⸗Nehmen jeder feiner Connexionen. Schon als der Ort noch unter dem Herzogthum 
Warſchau ſtand, gingen ſaͤmmtliche Liquidationen und Belaͤge an die Central⸗Liquidations⸗-Commiſſion nach 
Warſchau; als Thorn wieder unter vaterlaͤndiſche Hoheit kam, wurde wieder ein großer Theil an die 
Franzöͤſiſch⸗-Preußiſche Liquidations⸗Commiſſion nach Paris geſandt; und ſpaͤter mußte alles noch Unbezahlte 
bei der Liquidations⸗Commiſſion in Bromberg liquidirt werden. Um nun die nach Warſchau und Paris ge⸗ 
gangenen Belaͤge, Acten, um welche vielfältig vergeblich geſchrieben war, zuruͤck zu erhalten, mußten Beamte 
nach Warſchau und Berlin geſchickt werden und die Aufſuchung derſelben in Warſchau wurde mit bedeuten: 
den Koſten, Douceurs ꝛc. bewerkſtelliget. 6 

Nun wurde in Bromberg liquidirt, ein Praͤcluſtonstermin war dazu feſtgeſetzt; die ungeheure 
Maſſe von Arbeiten machte außerordentliche Hilfsarbeiten, viele Reiſen nach Bromberg, perſoͤnliche Vertre⸗ 
tungen, eine Reife des Ober⸗Buͤrgermeiſter Mellien ſelbſt nach Berlin nothwendig; dieſe Arbeiten, Herbei⸗ 
ſchaffungen der nöthigen Beläge zur beſtimmten Zeit verurſachten große Koſten und wurden von der 
Kaͤmmerei durch einen langen Zeitraum vorgeſchoſſen. 

Zur Deckung dieſer Koſten ließ nun Mellien von einem Theil der von der Liquidations⸗Commiſ⸗ 
fion anerkannten und bezahlten Forderungen “) einen beſtimmten Procentſatz in Abzug bringen, um der Kaͤm⸗ 
merei jene groͤßtentheils für Privatintereſſen geleifteteten Vorſchuͤſſe zu erſtatten. 

Durch diefe Abzüge kamen laut noch jetzt vorhandener Rechnung zuſammen: 

von der Communal: und Bruͤcken⸗Kaſſe 1,386 Rthlr. 12 Sgr. = Pf. 

von Privatperſonen 2,007 — — — 

in Summa 3,393 Rthlr. 27 Sgr. = Pf. 
Von dieſer Summe ift nun der Kämmerei laut der noch vorhandenen juſtifi⸗ 
cirten Rechnung und Nachweiſung verguͤtiget, der Vorſchuß der ſeit 1816 ent⸗ 
ſtandenen Koſten, mehrere Reiſen des Podzinski, Steincke nach Warſchau 
und Bromberg, des Ober-Buͤrgermeiſters Mellien nach Berlin, Douceurs, 
und Remunerationen an Beamte in Warſchau fuͤr Aufſuchung der urſpruͤnglichen 

Beläge, Diaten für Hilfsarbeiter, Porto ıc. mit uͤber haupt 2,346 Rtblr. 19 Sgr. 7 Pf. 

mithin blieben uͤbrig 1,047 Rihlr. 7 Sgr. 5 Pf. 

) Viele find ohnerachtet ihrer Rechtmäßigkeit, weil fie ſpaͤter oder früher entſtanden waren, als die Grundfäge der Commiſſion 

es beſtimmten, oder weil die Beſchaͤdigungen in andern Kreiſen entſtanden waren, oft unter den nichtigſten Vorwaͤnden 

abgewieſen; viele nur mit 20, 35, 50, hoͤchſtens 60 Procent bezahlt. 


— — 


Hiervon find nun, um den Thorner Sachen Empfehlung, Fuͤrſprache und ſchnelle Förderung zu 
verſchaffen, ſie vor dem Schickſale der Abweiſung zu ſichern, 800 Rthlr. und 150 Rthlr. baar, 47 Rthlr. 
in Pfefferkuchen, Summa 997 Rthl., verwandt, wie das vielen von uns noch bekannt iſt, und daß hier⸗ 
über keine Belaͤge fein und dieſe Ausgaben nicht unter dem wahren Namen in Rechnung geſtellt werden konn⸗ 
ten, iſt einleuchtend. 

Fehlte hier Mellien auch gegen den Staat, indem er auf deſſen Koſten ſo viel als moͤglich fuͤr die 
Stadt Thorn und deren Bewohner, — aber nicht fuͤr ſein Intereſſe — zu erreichen ſtrebte, ſo iſt er doch 
gewiß wegen der ausgeſprochenen Liquidations-Grundſaͤtze (nach welchen viele rechtmaͤßige Forderungen gar 
nicht, andere nur mit 25 oder 35 Procent verguͤtiget werden ſollten), zu entſchuldigen, und Thorn hatte 
doch wahrlich immer die heilige Verpflichtung ihm fuͤr ſeine Liebe, ſeine Sorgfalt zu danken, denn der 
Stadt Wohl hatte er im Auge gehabt und befördert, ihr Wehe abgewandt und dafür erndtete er die 
herbſten Kraͤnkungen, Verlaͤſterungen, ja den Tod! — 

Wo giebt es eine Staats-Verwaltung, die ihren Miniſterien, ihren Bevollmächtigten nicht geheime 
Artikel, geheime Fonds uͤberwieſe, wenn etwas bewirkt werden ſoll? welche Staats-Politik iſt frei von 
allem Unrecht, welche moraliſch ganz rein? — 

Mellien operirte nicht fuͤr ſich, er handelte fuͤr ſeinen kleinen Staat im Staate, die Forderungen 
der Stadt waren gerecht, kein Unrecht gegen den Staat wurde verlangt, nur Anerkennung rechtmaͤßiger 
Forderungen; um dieſe zu bewirken, durften auch vermittelnde Umſtaͤnde nicht außer Acht gelaſſen werden. 
Aber Haß und Neid, Undank und Verrath hatten auch hier die Hände im Spiel, und da der brave Mel, 
lien ſich nicht entſchließen konnte, die Leute, welche jene Remunerationen erhalten hatten, namhaft zu 
machen, und ſie dadurch in Verlegenheit zu ſetzen, zog er es vor, die uͤberhaupt verwandten 997 Rthlr. 
aus eigenen Mitteln zu erſtatten; und iſt ſpaͤter das ganze, gebliebene Reſidium von 1,047 Rthlr. 7 Sgr. 
9 Pf. dem Armenhauſe uͤberwieſen. Dieſe Stiftung hat alſo ein eigenthuͤmliches Kapital des ſeligen Mel⸗ 
lien von 997 Rthlr. erhalten, welches bei Anerkennung, Dank und Billigkeit ſeiner Familie von der Stadt 
zuruck erſtattet werden ſollte, wie er ja ſelbſt, von der Rechtmaͤßigkeit dieſer Ausgabe überzeugt, im Kreiſe 
ſeiner Familie und vertrauten Freunde geſagt hat: „vielleicht giebt ſie mir die Stadt einſt wieder.“ 

Das iſt der mir genau bekannte, von noch lebenden Beamten einzuzeugende, auch actenmaͤßig zu 
erweiſende, wahre Hergang der Sache, ſo wie Alles von mir Erwaͤhnte auf amtlichen Acten, Tabellen 
und Rechnungen beruht. Auf Mellien aber wirkte der Schmerz, einen in dieſer Angelegenheit, freilich auch 
durch eigenes Verſchulden, ungluͤcklich gewordenen Beamten nicht retten zu koͤnnen Verlaͤumdungen, Ber: 
läſterungen, Kraͤnkungen jeder Art, verletztes Ehrgefuͤhl, bei einer an fih nicht gefaͤhrlichen Krankheit, ſo 
nachtheilig, daß ihm das Herz brach, und ſo wurde dieſer herrliche, fuͤr Thorn ſo wohlthaͤtige, verdienſtvolle, 
liebe Menſch zu Grunde gerichtet! 

Dazu wirkte noch mit, daß, außer vielen andern laͤcherlichen Beſchuldigungen. Mellien auch der 
Verſchwendung des Stadtvermoͤgens angeſchuldigt wurde; welches Unrecht! Der Krieg hatte Ungeheures 
erfordert, es mußten Leiſtungen fuͤr die Stadt, fuͤr die Provinz beſtritten werden, die Revenuͤen der Kaͤm⸗ 
merei fielen mehrere Jahre bindurch ganz oder zum Theil aus, viele Wunden, die der Krieg geſchlagen 
hatte waren zu heilen; obne die Competenz⸗Zuſchuͤſſe war alles dieſes unmoglich; deren Fortbeſtehen war 
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daher damals durchaus nothwendig *), er mußte die Competenz der Erſtern erhalten, und ſo arbeitete 
er darauf hin, fie, wenn auch in verringerter Summe, zu einem feſten, nie aufhörenden Einnahme: 
Artikel zu machen. Aber es war ihr Fortbeſtehen an die unbedingte Nothwendigkeit des Beduͤrfniſſes 
geknuͤpft, durfte er, da er dieſe Nothwendigkeit darthun, belegen mußte, zur Unzeit geizen? War es nicht 
unſere Pflicht, ihn dabei nach Kraͤften zu unterſtuͤtzen? Seine Ausgaben ſind belegt, er machte ſie im In⸗ 
tereſſe der Stadt, alle Rechnungen ſtimmen; wo ift der Beweis, wo auch nur die Vermuthung einer Vers 
wendung in feinem Intereſſe? — Saͤmmtliche Kaͤmmerei⸗, ſaͤmmtliche Stadtrechnungen waren in der größten 
Ordnung, während und nach der Geſchaͤftsfuͤhrung des Verfiorbenen, und kein Monitum blieb unerledigt. 
Nicht fo war es mit den Kriegs- Ausgaberechnungen; hier waren mehrere Ausgaben in fo weit 
unbelegt, als die Quittungen vieler Geldempfaͤnger fehlten, was aber in der Natur der Sache lag; denn 
große Douceure an franzoͤſiſche Generale, deren Verbuͤndete, ruſſiſche Generale, Offiziere und Armee-Beamte, 
um Ungluͤck, uͤbermaͤßige Belaͤſtigungen, Plünderungen von der Stadt abzuwenden, waren durch Quittungen 
nicht zu belegen; aber ſie waren ja von der damaligen Stadtbehoͤrde angewieſen, auf friſcher That waren 
ſie von Augenzeugen und von der damaligen Behoͤrde beſcheiniget und zu beweiſen; die ſofortige Rech⸗ 
nungslegung machte aber der ewige Kriegstrubel, der Drang der Begebenheiten, unmoͤglich. Viele vorhan⸗ 
denen Beläge waren den verſchiedenen Liquidations⸗-Commiſſionen eingereicht und theils verloren gegangen, theils 
mußten fie in Bromberg bleiben; in der Notorität aber iſt Alles bekannt und bewieſen. Als nun nach 
Jahren die Rechnung gelegt wurde und Monita vorkamen, die in der Friedens verwaltung zu fordern, zu 
beſeitigen waren, nicht aber ſo leicht aus der Kriegszeit und bei den obwaltenden Umſtaͤnden, ſo wurde dieſer 
Umſtand von den Widerſachern des Verſtorbenen abermals zu den ſchaͤndlichſten Verlaͤumdungen benutzt. Blieb 
Mellien am Leben, leicht Hätte er Alles geordnet und beſeitiget, fein Tod aber erlaubte das nicht — feine 
Feinde triumphirten; — bis ſich der redliche Calculator Schoͤnfeldt nochmals an die Rechnung machte, 
mit unſaͤglicher Mühe aus Büchern, unbeachtet gebliebenen Verfügungen, Liquidations-Acten die ndthigen 
Beweismittel hervor ſuchte und ermittelte, daß diefe Rechnung aus einer unverzeihlichen Oberflaͤchlichkeit der 
mit der Zuſammenſtellung beauftragt geweſenen Beamten gar nicht einmal mit den Mellienſchen Kaſſenbuͤchern 
und den Acten uͤbereinſtimmte ““). So wurde denn auch diefe Rechnung voͤllig juſtificirt, und von den Behörden 
vollſtaͤndig dechargirt, und dadurch auch hier der unrechtmaͤßiger Weiſe angefochtene Ruf des Verſtorbenen gerettet. 
Wenn man das obig kurz Angedeutete uͤberblickt, wobei noch fo viel, des von ihm geſtif— 
teten Guten unerwaͤhnt geblieben iſt, ſo muß man doch wahrlich zugeben, daß Mellien faſt in jeder 
Beziehung Unglaubliches gewirkt hat, und daß ſeine Werke fuͤr ihn ſprechen. Darum fand er auch 
Anerkenntniß bei allen guten Menſchen, die ihn kannten, in der Stadt, in der Provinz, im ganzen Lande. 


) Sind ja die gerechten Anſpruͤche der Stadt auch jetzt nach den fortgeſetzten Bemühungen der jetzigen ſtädtiſchen Behörde 
vom Staate wirklich anerkannt, und wiewol in ſehr verringerter Summe befriedigt. 


) So war z. B. ein Vorſchuß von 3,800 Rthlr., der zur Verſchiffung von Magazin- Beſtaͤnden aus der Salzkaſſe ange: 
wieſen, und nach Einreichung der belegten Liquidation verrechnet war, als eine extraordinaͤre Einnahme in Rechnung 
geſtellt; und da unter ſolchen Umftänden ein großer Beſtand zum Vorſchein kam, der doch in der Wirklichkeit und nach 
den Kaſſenbüchern nicht vorhanden war, fo erlaubten fich die unbewanderten Zuſammenſteller der Rechnung zur Verdek⸗ 

kung des Beſtandes, Einſchaltungen, die Mellen, der nur auf Beſchleunigung der Vortegung drang, völlig fremd waren. 
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Eine hochverordnete Koͤnigl. Regierung, Ein hohes Miniſterium ehrte und achtete ihn; des Hochſeligen, des 
jetzigen Koͤnigs, damals Kronprinzen, Majeſtaͤten, waren ihm gnaͤdig zugethan, alle mir genauer bekannten Mit⸗ 
glieder des 5. Provinzial-Landtages, deffen geliebtes und hochgeachtetes, wirklich arbeitendes, in mehreren Aus⸗ 
ſchuͤſſen praͤſidirendes Mitglied er bei drei Landtagen in den Jahren 1824, 1827 und 1829 geweſen war, be: 
dauerten wahrhaft feinen Verluſt, deſſen war ich Zeuge. Sein Leichenbegaͤngniß war ein ſo feierlicher Act 
allgemeiner Theilnahme“), daß Thorn wohl im letzten Jahrhunderte nichts Aehnliches aufzuweiſen gehabt 
hat. Welcher andern Beweiſe ſeines Werthes bedarf es noch? 

Und doch theilte er das Geſchick vieler großer und verdienter Maͤnner. Aus Abneigung, Unkennt⸗ 
niß ſeiner Verdienſte, beleidigtem Stolze, wurde er ohne Beweis mitunter von Leuten verlaͤſtert und ſein 
Andenken verunglimpft, denen ſeine unbegraͤnzte Gutmuͤthigkeit im Leben wohlgethan hatte. — Zwar haͤngt im 
Seſſionszimmer der Stadtverordneten fein gutgemahltes, als nicht wohlgetroffenes Bildniß mit der Inſchrift: 
„dem um die Stadt Thorn wohlverdienten Buͤrgermeiſter Herrn J. G. Mellien, gewidmet von der dant: 
baren Buͤrgerſchaft durch ihre Repraͤſentanten im December 1824;“ — aber den damals ſo hoch Gefeierten 
hätten viele feiner früheren Lobredner gegen das Ende ſeines Lebens am liebſten aus der Stadt verwieſen. 
So bald verwandelte ſich auch hier das jubelnde „Hoſianna“ in das wilde „kreuzige ihn.“ Solchen Kraͤn⸗ 
kungen unterlag Mellien, fuͤrs Wohl der Stadt zu fruͤh, am 27. Auguſt 1830 im 60ſten Lebensjahre. 

Leider trägt die arme Stadt Thorn die Schmach dieſer Kraͤnkungen; der Wahrheit zur Ehre, ift 
es aber ganz gewiß, daß nur Wenige der Eingebornen daran Theil nahmen, und dieſe Wenigen waren 
verführt durch fremde Machinationen und Einfluͤſterungen. — Der bei Weitem größere Theil von Thorns 
Bewohnern hat zu jeder Zeit das hohe Verdienſt des verſtorbenen Mellien achtend anerkannt und ſeinen 
Verluſt wahrhaft betrauert; — und jetzt Gottlob iſt wohl allgemein eine beſſere Stimmung fuͤr ihn laut 
und lebendig geworden; und ſein Ruhm wird bleiben und wachſen, wenn von ſeinen Widerſachern laͤngſt 
jede Spur verſchwunden iſt, denn wo wir auch hinblicken, immer und uͤberall ſtoßen wir auf Seegen brin⸗ 
gende Einrichtungen, die uns fuͤr Jahrhunderte zurufen: „unſer Daſein verdanken wir Mellien!“ 

Iſt es da wohl zweifelhaft, ob dieſer Mann ein Denkmal verdient? Gewiß iſt es heilige Ver: 
pflichtung der Stadtbehoͤrden, der Bewohner Thorns ihm ein verdientes Denkmal zu ſtiften; — und um 
dieſer Verpflichtung meinerſeits zu genuͤgen, mache ich den oben erwaͤhnten Vorſchlag, der mir die Begruͤn⸗ 
dung des würdigſten Denkmals ſcheint: 

man ſammle jene Summe, errichte ihm ein einfaches Denkmal, welches 

den Dank der Stadt ausſpricht, in dem Rathhauſe, im Waiſenhauſe oder 

in der Kirche, gebe die Sammlung aber dem Waiſenhauſe mit der Bedin⸗ 
gung, daß es von jetzt ab und fo lange es beſtehet den Namen des Dber: 

Bürgermeiſter „Mellienſchen Waiſenhauſes“ führt, daß dieſer Name im 

Schilde des Hauſes prange, jährlich bei der Weihnachtsfeier in der dabei 


„) Tauſende von Menſchen geleiteten feinen, in die Familiengruft nach Gurske abgeführten Leichnam bis an das Weichbild 
der Stadt; und ſelbſt Se. Excellenz der Staatsminiſter und Oberpräfident von Preußen Herr v. Schön, fand ſich 
veranlaßt, fid) dem Trauerzuge anzuſchließen. Auch der Biſchof von Culm, Herr v. Mathy wohnte dem Zrauergottes, 
dienſte in der evangeliſchen Kirche bei, und wurde nur durch einen Schaden am Fuße verhindert, perſoͤnlich der Leiche zu 
folgen. 
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zu haltenden Rede, feiner dankend gedacht werde, und daß fein älteſter 

Nachkomme ſtets das Recht behalte eine Stelle im Waiſenhauſe, bei fta: 

tutenmäßiger Eigenſchaft des Gewählten, zu vergeben. — 

Für den Zweck einer Gabe ans Waiſenhaus, wenn dieſer Vorſchlag ausgeführt werden ſollte, ſind 
durch wenige, erſt ſechs ſeiner Freunde bereits Vierhundert Thaler unterzeichnet, und gern wuͤrden gewiß 
die Herren Stadtrath Roſenow, Rendant Weefe, die mit ihm gelebt und mehrſeitig gewirkt haben, ſer⸗ 
nere Subſeriptionen fuͤr dieſen Zweck annehmen, ſo wie auch bei mir ein Bogen offen liegt, auf welchen 
ich meine Mitbuͤrger und alle Freunde des verſtorbenen Oberbuͤrgermeiſter Mellien bitte, fuͤr einen doppelt 
edeln Zweck unterzeichnen zu wollen. Wo ſich Viele vereinigen, wirken auch kleine Gaben Vieles und 
Großes. — 

Es hat dieſes Schreiben nicht die Abſicht, irgend Jemandem zu nahe zu treten, irgend ein Ver⸗ 
dienſt neben dem des verſtorbenen Oberbuͤrgermeiſters Mellien zu verkleinern (noch heute hat das Magi⸗ 
ſtrats⸗Collegium und deſſen Subalternen nuͤtzlich wirkende, achtbare Beamte aufzuweiſen, unter denen- Viele 
ſchon ihm treu zur Seite ſtanden, deren Talent von ihm erkannt und deren Anſtellung daher von ihm befoͤrdert und 
beguͤnſtigt wurde), ſondern nur das Seinige ins Licht der Wahrheit zu ſtellen, es den kuͤnftigen Bewohnern 
Thorns zu erhalten und ſein Andenken rein, heilig und geehrt zu machen, wie er es ſo ſehr verdient. Kein 
Intereſſe treibt mich dazu, nicht Verwandſchaft (ich ſelbſt bin nie mit ihm verwandt geweſen), nur das 
Gefühl ſeines großen Werthes bei dem Schmerze uͤber das große ihm zugefuͤgte Unrecht, eine innige 
Jugendfreundſchaft, auf die ich ſtolz bin, und die innigſte und lebendigſte Ueberzeugung, die als Bewohner, 
als Eingeborner Thorns ich aus zuſprechen ſchuldig bin, daß Er der größte Freund, einer der grófi: 
ten Wohlthäter des Orts war, nur dies hat mich zu dieſer Schrift vermocht. 

Es werden der Zeitgenoſſen des Verſtorbenen immer weniger, Wenige wiſſen das noch, was er der 
Stadt beſonders in den Kriegszeiten war, deshalb habe ich mich entſchloſſen Vorſtehendes, von vollem, 
treuem Herzen dietirt mit ungeuͤbter Feder, obne Anſpruch, und deshalb auch uͤber Kritik und ſchiefes 
Urtheil unbeſorgt, niederzuſchreiben, um die Kenntniß davon den Nachkommen zu erhalten. Alle Zeitge⸗ 
noſſen des Verſtorbenen, die ſein Wirken und ſein vortreffliches Herz naͤher kannten, ſind von ſeinem Werthe 
wahrhaft überzeugt; und ich bin es fo ganz, ſo innig, daß ich oft zu Gott im Stillen gebetet habe, wenn 
ich ihn verlaͤſtern hoͤrte: 

Herr, vergieb mir meine Schuld! rechne mir die guten, edeln Handlungen, die Pflichttreue dieſes 

verkannten Gerechten an, gerne will ich dann in Hoffnung deiner Vaterguͤte die Strafe feiner 

menſchlichen Vergehen tragen. 
Hienieden hat gewirkt, mit Liebe, Treue, Kraft 
Der Abgeſchiedne unermuͤdet fuͤr der Bruͤder Wohl. 
Und wenn dort oben für das nicht vergrabne, rechtgenutzte Pfund 
Der Vater ihm den ſchoͤnern, groͤßern Wirkungskreis anweiſt, ſo deckt 
Der Sohn fein menſchlich Fehlen liebend mit der Mittler-Bruderhand; denn Er, 
Er war ein guter Menſch, ein Chriſt. 


